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Vorrede.

CeJen ſovielen Veranderungen undAbwechſelungen in
E

n dieſer Welt iſt einem wahren Chriſten wol nichtsJ—
Dabid hat es ſchon nachdrucklich bezeuget.

liebers, angenehmers und koſtlichers, als GOt—

Das Geſetz des Mundes GOttes war ihm lieber, denn

Jetemias ſagte im Namen aller rechten Glaubigen: es ſey

ihres Hertzens Freude und Troſt, Jer. 15, 16. Und wie

troſtlichiſt esnicht alen Nachfolgern JEſu im N. T. ge
weſen,



weſen, daß der Mund der Wahrheit ein Wort von groſ
ſem Nachdruck hinterlaſſen hat: Himmel und Erde werden
vergehen, aber meine Worte werden nicht vergehen?

Matth. 24, 35. Auch zu unſern Zeiten wird kein recht
ſchaffener Chriſtgefunden werden, welcher nicht mit groſſter
Hochachtung die Zeugniſſe und Verheiſſungen des gnadi
gen Gottes lieben und ſich daran halten ſolte. Erhat erfuhren,
daß er vergangen ware in ſeinem Elende, wenn GOttes Wort
nicht ſein Troſt geweſen ware. Alle Tage,Stunden u. Jahre
ſeines Lebens ſind nichts anders,alseine Reihe von Beweiſen
zurVerſiegelung des Zeugniſſes, daß GottesWortwahrhaftig
ſey. Er ſiehet auch auandern, weiche ſich beymErblaſſen an
Gottes Wort halten, daß ſie mit Frieden von hinnen fahren.
Solte ihm das Wort des Herrn nicht immer theurer u. unent
behrlicher werden?Jn ſeiner Pilgrimſchaft kan ihm manches
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egegnen, welches ernicht dermuthethatte. Dieſes gedencket eriberniemals,daß Gott ſein gnadiges Wort nicht uber ihn ervecken ſolte. Er erfahret esaber auch niemals. Nichts iſt ihmilſo in der Welt gewiſſer,alsGottes Wort.Je gewijſſer abedie Sache iſt, worauf man ſich verlaſſet,de
to angenehmer u.koſtlicher iſt ſte. Gottes Stab u. Steckẽ trotet einen Menſche,dermitUeberzeugung ſeines Hertzens ſagenan: Gott iſt bey mir,Pſ. 23, 4. So veranderlich alles umhn herum ausſiehet;: ſo ſehr er an ſich bemercket, daßer vervandelt werde und peralte, ſo erfreulich iſt es ihm doch, daßgOit

bleibet,
wie er.iſt,und alſo auch ſein Wort unveranrlich ſey. Hat er eininal dasWort von der Verfohnungingenoinmen, ſo kan es ihm ein andermai nicht genomnen werden. Hat'er einmal geglaubet, daß GOtt Ge—dancken des Friedes, und nicht des Leidens uber ihn habe,

ſo



ſo wird ihm GOtti nicht, wie der Unglaube dencken mogte

wircklich in einen grauſamen verwandelt. Hat er einmal

GOtt gebeten; iſt er
darauf erhoretworden: ſo ſucheter

ihn das andere mal auch, und findet ihn. Jer.29, 10214.

Ja er bedienet ſich des Zugangs zu der Gnade, welchen

ihm des HErren Wort eroffnet hat, bey Tage und bey

Nacht. und ſolte denn GOtt nicht ſeine Auserwahlten

retten, die zu ihnm Tag und Nacht ruſen? Solte die Er—

rettung nicht ein kraftiger Antrieb zum Lobe und Preiſe des

Allmachtigen ſeyn? Und iſt dieſes nicht der Weg, worauf

ihm das Heil immer mehr gezeiget wird? Pſ. 5o, 23.

Ein wahres Glied JEſu nimit aber nicht allein in der

Noth ſeine Zuflucht zun Worte des getreuen GOttes.

Auch wenn es jhmauſſerlich wohl gehet; wenn es Ruhe

hat von ſeinen Feinden umher: So lagert es ſich nirgend

anders
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anders, deun andie friſchen Waſſer des Wortes GOttes.
Es findet vor ſeinen unſterblichen Geiſt keine beſſere Nah
runa als in dem Worte des Lebenß-

Seine Abſichten gehen aufs Ewige. Das Wort des Ewigẽ

hait ihm nuralleine vor, was ihm alle Welt nicht geben kan,

was es in keinem lochrichten Brunnen findet. Wie ſolte es

ſichnun nicht gerne mit dem beſchaftigen, was ſeine Neigun
genunendlich ſtillet? Solte esnicht gerne ſein Hertz da hinein

ſchicken, wo es wunſchet und glaubet ewig zu ſeyn?
Auf dem Wege zum Himmel müß es ſeine Nahrung und

ſeinen Unterhalt ſchon aus demHimmel haben. Woher
aber ſolte es Brot in der Wuſte anders nehmen, als aus
dem Munde Gottes! Matth.42, 4. Keine Stimme
kennet es alſo mehr, als ſeines guten Hirten. Keine Wei
de ſchmecket ihm, als die grne Aue, worauf es durch den

HErrn



HErrn und ſeinen Geiſt gefuhret wird. So wird ihm ſeiü

Brot gegeben, ſo hat es fein Waſſer gewiß, Jeſ. 33,16.
So genieſſet es im Worte ſeinen JEſum, und hat das Le
ben, Joh. 6, ſ1.Alles dieſes hat unſer hochgelobterHeiland ,JEſus Chti
ſtus, in dem einen Ausſpruch zuſammen gefaſſet: Wer aus
GoOtt iſt, der horet GOttes Wort, Joh. 8, 47. Wer
aus dem unverganglichen Samen, nemlich aus dem Wor
te GOttes wiedergeboren, und alſo ein Kind GOttes iſt,
kan ohne Nahrungsmittel nicht im Reiche GOttes leben.

Er iſt beaietig nach der dernuüftigen lautern Milch des Wor!
tes GOttes, als die jetzt aeborne Kindlein, auf daß er

durch dieſelbe zunehme, tPetr. 1, 23. c.2,2. Denn
wer einmal geſchmecket hat, wie freundlich der HErr ſey,
derſelbige wird immer begieriger nach dem Guten, welches
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er in ſeinem Worte darbietet. Er lieſet daſſelbe nicht zur
Veranderung und obenhin, er forſchet im ſelbigen. Er
bittet um den Geiſt der Weisheit und des Verſtandes,da
mit er die Wunder am Geſetze GOttes einſehen moge. Er
hat auch in Geſellſchaft mit andern Luſt an den Zeugniſſen
und Geboten des HErrn. Werden ſie ihm an heiligen Or
ten verkundiget und geprediget, ſo iſt ihm eineStunde in
den Vorhofen GOttes beſſer, denn ſonſt tauſend. Schu
ler des heil. Geiſtes ſind alſo beſtandig bereit und auſmerck—
ſam, das zu horen, was der HErr zu ihnen redet. Sie lie
ben und ehren auch ſolche Schriften, inwelchen dieGlaubens
und Erfahrungslehrender h.Schrift gemaß, und nach der
Aehnlichkeit des Glaubens vorgetragen ſind. Finden heils
begierige Seelen ſolche Weide, ſo iſts kein Wunder, wenn
ſie ſich wohl dabey befinden. Kein Wunder iſts, wenn

ihnen



ihnen auch dergleichen kurtze Abhandlungen gefallen, in
welchen eine aufmunternde Schreibart ihren guten Hirten
und Seelenfreund lieblich, holdſelig und annehmungs—

wurdig abſchildert. Schwinget ſind gleich heut zu Tage
die lebhafte Art zu reden und zu ſchreiben bey vielen

uber das Ziel; Sind gleich manchen, die Strahlen ange—

nehmer., als das Licht ſelbſt: So werden doch deshalb
ſolche Betrachtungen ihren Werth nicht verlieren, welche

aus dem Hertzen JEſu genommen ſind, und in daſſelbe

wieder fuhren. Zu dieſen werden nachſtehende kurtze Er—

lauterungen;undAnwendungen einiger Spruche heiliger

Schrift init Recht zu zahlen ſeyn, von deren Abdruck eini
gel Nachricht ertheilet werden ſol.

Eine und mehrere gottſelige Perſonen
haben denſelben

durch Ueberſendung der geſchriebenen Auffatze, und durch

Erle



Erlegungder Koſtetrveranſtaltet.Jhre Abſicht iſt dabey, daß

die aus ſelbigen genoſſene Ermunterung dauerhafter und ge/

meinnutziger werden moge. Sie ſehen dabey vorzuglich auf
ſich und die Jhrigen. Sie werden aber auch den Vortheil,
welchen andere daraus ziehen konnen, ſo wenig benei—

den, daß es ihnen vielmehr eine Freude ſeyn wird, wenn

auch durch dieſe kleine Sammlung viele zu der Heerde

des groſſen Ertzbiſchofs geſammlet werden konten.

Was mich betrifft, ſo muß in Abſicht des Herrn Ver—

taſſers noch dieſes beybringen. Jch hatte mich ſchon an—

heiſchig gemacht;, dieſe kurtze Vorrede zu entwerfen, als

mir bey Durchſehung der geſchriebenen Aufſatze bewuſſt

würde, daß derſelben Verfaſfer nicht nur ein im Dani—

ſchen lebender Arbeiterin der Kirche JEſu ſey; ſondern,

„daß·er auch dieſelben ſchon vor einigen Jahren zur Erbau
ung



ung ſeiner und anderer gnadenhungriger Seelen entwor
fen habe. Weil ich nun nicht anders weiß, als daß dieſer
Abdruck ohne ſein Vorwiſſen geſchiehet: ſo halte mich nicht
berechtiget, ſeinen Nanien zu vermelden. WeilderDruck
aber doch vor ſich gegangen ware, wenn ich gleich nichts
davon erfahren hatte: ſo bitte ich auch zugleich denſelben,
nich entſchuldiget zu halten, wenn dieſes Unternehmen et
iwa ſeine Geuehmigung nicht finden ſolte. Da ich aber
das Gegeutheil eher vermuthe, ſo wunſche ich um ſo viel
mehr, daß auch dieſe Bogen zur geſegneten Bekantma—
chung des Namens JEſu und ſeiner groſſen Menſchenliehe
gereichen mogen. Jn ſeinem Reiche. kan auch mit weni—

gem vieles ausgerichtet werden. Wernigerode den 8. Jen
ner. 17735 M. C. G. Jacobi.
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6 Heſeckiel 34, 15. 16.
cHch wil ſelbſt meine Schaafe weyden; Und ich wil ſie

lagern, ſpricht der HErr. Jch wil das verlorne wieder
bringen, und das Verirrte ſuchen, und das Verwundete
verbinden, und des Schwachen warten; und was fett und
ſtarck iſt, wil ich behuten; und wil ihrer pflegen, wie es

recht iſt.
Wie gut habens doch die Schaafe JEſu bey ihrem Hirten!

Nicht fremde Mietlinge, nicht ſie felbſt ſollen ſich weiden; weil ſie,

die beſten Weiden nicht wiſſen, auch damit nicht gnt wurden umge—

jen: denn Schaafe, die auf einer fetten Weide, ohne Hirten gehen,

ſſen ſich indem beſten Graſe wohl den Tod, oder eſſen immer, und

jehmen doch niemal zu. Daher ſpricht Chriſtus: Er ſelbſt, der

ie Sache recht verſtehet, wolle ſie weiden. Er iſt allgnugſam,

aher haben auch ſeine Schaafe volle Gnuge bry ihm. Er iſt das
eben, darummuß ſeinen Schaafen die Weide wieder zur Starckung,
zrhaltung, ja Mittelung des Lebens dienen. Vor ihm furchiet ſich

lles, was auf, uber und unter der Erden iſt. Deshalb machet ſich

krint



kein Unfall zu ſeinen Schaafen, ſondern ſie weiden in ſtoltzer Ruhe,
und in ſtiller Sicherheit. Ex iſt der allerweiſeſte. Er weiß, wenn
ſeinen Schaafen eine fette und magere Weide, zu deſto groſſerer
Hochachtung der erſteren, nöthig, ja., wenn:es Weide-und Ruhezeit
iſt. Er wil ſie lagern; unter dem Schatten'ſeiner, Flugel haben ſie

vor den heiſſen. Sonnenſtrahlen Gicherheit. Er verbirget fie zur boſen
Zeit in ſeiner Hutte. Er veſchitmet ue helintien in ſeinem Geztlt.
Und wie wohl wird ſichs erſt nach der Arbeit xuhll wie wohl wirde
thun! Wer wolte ſich nicht vön dieſein! gutet unddgrtreuen Hirten
weiden laſſen! D

1

Mein Hirte, weide
mich auf einer gruntn Auen,

Und lagre mich im Dujſt;agß  fuilche Waſſer. hin:
ul

Hol meine Seel herum. unWollt ich aufs Eitle ſchauen

So bringe bald zurecht den aulgefchlveiften Sinn.
re a
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7 Epheſ. 1,7hlun welchem wir haben die Erloſung durch ſein Blut,
iemlich die Vergebung der Sunde, nach dem Reichthum
einer Gnade. Wann du denckſt, liebe Seele, du habeſt dir Er—

oſung an oder in dir, und du haſt JEſum nicht wie ein Kleid an—

jezogen, daß du in JEſu erfunden wirſt, ſo biſt du betrogen. An
hin haben wir die Erloſung durch ſein Blut. Stelle dir den Nach—

ruck dieſes Wortleins in ſeinem gantzen Umfang vor. Mau ſagt 3.

E. an den Menſchen habt ich einen rechten Vater, ſo haſt du anJEſu
ie Erloſung. Oder, ich habe Theil an dem Acker, an dem Gut habe

ch eine gute Nahrung, ſo haſt du an JEſu die Erloſung. Was heiſſt

enn Erloſung? Jch darf mir eben keine Muhe geben, ſie dir erſt nach

hrem eigentlichen Wortverſtand zu beſchreiben. Der Apoſtel ſetzts

azu, Vergebung der Sunden. Da haſt du es gar, mit einem Wort.
Un JEſu haſt du in oder durch ſein Blut Vergebung der Sunden.

Wilſt du aber noch deutlicher wiſſen, wie und warum, ſo dencke nur
vas geſchehen iſt: Er, JEſus, nhat unſere Sunde ſelbſt geopfert an
einem Leibe auf dem Holtze. Sirhe! JEſus hat deine Sunden an

ſeinem



ſeinem Leibe gehabt. iPetr. 2, 24. eab. 3, i8. Ja dich ſelbſt COtte geopfert.

Du halt alſo dein Recht ausgeſtanden. Du haſt den Sold demer Sunden ema

pfangen. Du biſt getodtet in und mit Chriſto nach dem Fleiſch, aber, wer
geſtorben iſt, der iſt gerechtfertiget von der Gunde. Biſt du nun miit Chrir
ſto geſtorben, ſo muſſt du nicht ſowunderlich ſeyn, und vor dich noch einmal
ſterben wollen. Man benckt einen Dieb nur einmal. Sag du es nur zu
deinem Hertzen und Gewiſſen. Sags. dem Moſi. Sags dem Gatan. Jch
bin einmal gerechtfertiget, ich bin in Chriſto abſolviret und losgeſprochen.

Die Gunde, damit du dich qualeſt, iſt auch mit an dem Leibe Chriſti geopfert.

Was iſt denn dein Unglaube? Was iſt deine Untreue, was dem Leichtfinn,

was deine knechtiſche Furcht, was die Feindſchaſt, die du noch in dir und dei—

nem fleiſchlichen Sinn gewahr wirſt, was dein Hochmuth, Zorn, Luſt, Neid,
Haßh, Lugen, Ungehorſam, Heucheley, ſubtile Abgotterey, Selbſtliebe, Men—
ſchenfurcht, Menſchen Gefalligkeit, unbeſtandiges Weſen, Kleinmuth, Ei

genheit, ſelbſterwehlter Gottesdienſt, Frommigkeit, gute Wercke? Was iſt
denn dein boſes Hertz, und was dir im Fleiſch wohnet, was iſt die Wurtzel,
Saam und Fruchte mit einander, weiſſſt dunoch was, ſags immermit her.
Alle boſe Gedancken, Worte und Wercke? Jſts nicht Sunde? Ey nun, Chri
ſtus hat ja die Sunde geopfert. O em Wort? Vergebung der Gunden.
Wer heiſſt dir eine ausnehmen? Meineſt du vielleicht, es ſey eine vergeſſen

worden? ja, wenn Chriſtus ein Menſch ware wie du. Aber mercke: GOtt
war in Chriſto, und verſohnete dich mit ſich ſelber. Er wird ja doch wol ge—

wuſſut haben, was ihn heleidigt. Und weiln es Verſohnens braucht, glaub du
es nur einfaltig, wie es da ſtehet: Dir ſind deine Sunden vergeben! in JEſu.
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Pſ. 23, 1..
er SErr iſt mein Hirte, mir wird nichts mangeln. O

luckſelige, ſelige, ruhige und ſichere Schaafe, dieunter dem Stabe

es groſſen Jehovah weiden. Eriſt'der gute Hirte. Er kan ſeine

Schagfe nicht anders als gut, in Gute und zum Guten fuhren. Er

uhret ſie auf rechter Straſſe. Er treibet, ſie mit vieler Erbarmuug,

ber ubertreibet ſie nicht. Konnen ſie nicht fort,ſonimt er ſie auf

eine Achſeln mit Freuben, und traget. ſit, ja ſammnlet ſie wol gar

nſeinen Buſen, und pfleget ihrer. Erfuhret ſit zum Guten, nemlich zu

riſchen Waſſern und auf gruner Wriden Er wartet ihrer, und

ein Aufſehen ſchutzet ſie gegen den holliſchen Wolf und Lowen.

kr iſt ſo treu, daß er gar ſein Leben fur ſie laſſet, und ſie end

ich in die ewige Ruhe fuhret. O wie gut iſis alſo, von dieſem

dirtzn nie abzuſetzen.

B Drum



Drum ſol mich nun fort nichts bewegen,
Wondir, mein Hirt,zu ſetzen ab, i.

.Wirfolget nichts als lauter Segen
Und Gutes nach bis in mein Grah.

Der Topd inag Leib und Seele trennen,

gJch weiß,/ du wirſt mir dennoch gonnen
Zu ſeyn ein Kind in drinem Haus.

Der Knecht mag nicht darein: verbleiben,
Den Sohn kan niemand draus vertrtiben,

Ob,er gleichmuſſt zur Welt hinaus.
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l Joh. io, 28

ScAnd ich aebe ihnen, meinen Schaafen, das ewige Leben.

Hier beſchreibet der Heiland ſeine Schaafe nach ihrer Gluckſeligkrit.

Odaß ſich hier mein Hertz ſo weit aufthate, als es konte, und ſo viel

von dieſenn Strom ohne Tiefe, Hohe, Lange nnd Breite, eintrincken,

als es in dieſem Leben vermag, damit es ſich in alle Glieder mogte

durch alle Nerven und Aderchen zertheilen, und ſchon hier anfangen

den gantzen Menſchen zu beleben. Und, mein Hertz, was wilt dun an—

ſtehen und dencken: Das ewige Leben gehore nur fur die vollendeten

Gerechten. Denn, biſt du ein Schaaf JEſu, ſo nim. Erwird und

wil nicht allein geben, ſondeln er gibt itzund inmerdar. O wer

Durſt hat, der komme. und trincke hier umſonſt zur Starckung, Er—

quickung, Heiligung, Troſtung im Leben, Leiben, Schwachheit und

Tod. uUnd ſie ſollen nimmermehr umkommien, weder hier in Trub—

ſal. c. Denn in dem allen uberwinden wir weit. Deun es wird

ihnen nie an einem guten mangeln wrder hier uvch dort. Denn das

Artheit iſt hier uber unſern Hirten geſprochen, ulld der Stab zerbro—

chen. Und niemand ſol ſie mir aus meiner Hand reiſſen. Trotz ſey

dem



ð
dem geboten, der das Gegentheil zu mir wolte ſagen. Dieſe All—

machtshand GOttes verſorget und ſchutzet mich, und wehret alles
Uebel von mir ab, halt mich feſt, uud ſtellet mich ſtets im Andencken

vor GOtt, ſo, daß ich nun GOtt kan nachſprechen: Du wirſt mich
nicht verlaſſen noch verſaumen. Nein! Nein! du biſt meine Starcke
und mein Schutz, und meine Hulfe. Denn wer unter dem Schirm
und der Beſchirmungshand des Hochſten ſitzet, und bleibet, der
ſpricht alſo zuGOtt: und ob auch ein Weib ihres Kindes vergaſſe,
und ſich nicht erbarmet uber die Frucht ihres Leibes, ſo wirſt du doch
mein nicht vergeſſen, ſiehe, in deine Hande haſt du mich gezeichnet.

Dein Aufſehen, mein Hirte und Huter, bewahret meinen Odem. Tod!
wo iſt dein Stachel? Holle! wo iſt dein Sieg? Dem Tode iſt die
Wacht genommen, und ein ewiges und unverganglich Leben ans Licht
gebracht. Der Satanu ſol uuter die Fuſſe liegen, da iſt ſein Plah.
Wer wil mich alſo aus deiner Hand, o JEſu, reiſſen? niemand kan,
ſol, und wirds nicht thun, weil du es befiehleſt, weilen du allen die
Kraft benommen, weil ſich alles vor dir furchtet, und weil du dein
Wort haltſt.



D Zach. 9, 11. 12.EDu laſſeſt auch durchs Blut deines Bundes aus
)eine Gefangene aus der Grube, da kein Waſſer
nnen iſt. So kehret euch doch nun zur Leſtun—

je, ihr, die ihr auf Hoffnung gefangen lieget.
krloſete heiſſen Leute, die mit ſtarcker Hand heraus geriſ—

en ſind, oder fuür welche ein. gnugſames ſtarckes Loſegeld
chon gezahlet iſt. Denn JEſus, der Starckere, der Zer
reter des Schlangenkopfs, der iſt unſer Blutracher, und
in  Durchbrecher worden aufErden, durch ſein eigen GOt
esblut. Er ließ durch das Blut ſeines Bundes aus ſei
ie Gefangene, und gab ſich ſelbſt zum Loſegeld. Er iſt
er Starcke und Machtige, aus deſſen Hand niemand ſei—

ie Schaafe reiſſen ſol, die ſeine Stimme horen, und der
ie kennet, und die ihm folgen, und denen er giebet das

ewige



ewige Leben. Wer wil uns nun anders machen, als uns

unſer lieber HErr und Erloſer, JEſus Chriſtus, unſer

Hertz, der Machtige und Reiche uber alles, durch ſeine Bee.
freundung mit uns, und durch das Blut des Bundes, ge

macht hat? Jſt JEſus,was er heiſſt, nemlichinder That:
ein Erloſer, und fuhret er den Namen des Heilandes recht,

ſo ſind wir wahrhaftig Erloſete, mit GOtt ſchon; ausge

ſohnet, durch Chriſti Blut, daß wir nicht gerechter und

verſohnter hatten werden konnen. Erloſete ſind ja ſelige

Ceute..



8 Roöm. I0o,4.
1

enn Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, wer an den glau—

et, der iſt gerecht. Geſetz begreifft in ſich alle Anforderungen,
iie der liebe GOtt nach ſeiner und unſerer Natur von uns fordert.
ZOtt iſt ein Geiſt, daher ſind alle ſeine Anforderungen nach dem Geiſt.
Wir aber ſind fleiſchlich. Daher kams, daß wir das Geſetz nimmer
nehr hatten erfullen konnen, wril ihm mit auſſerlichen Werck nicht
jedient war, ſondern es ſolte ſo aus unſerer Natur grhalten werden,
vit es aus der gottlichen Natur gefloſſen war, geiſtlich, ſo daß unſer
hertz und Sinn vollig mit dem, was das Geſetz fordert, uberein ſtim—

net, urd wir alſo eigentlichnur unſerin Trieb nachgehen hatten dur
en, ſo hatten wir kein Geſetz gebraucht. Weil wirs nun nicht ha
zen haltin konnen, und es doch wolte ſein Recht haben, ſo kam Chri
tus, ward Menſch, hatte aber den göttlichen Geiſt und Sinn. Da—
er that er den Wilen, das iſt, das Geſetz ſeines Vaters agern, ſein Geſen
atte er in ſemem Herhen. So iſts erfullet. Num war noch ubrig, daß doch
uch die uebertretung geſtraft wurde, und der Fluch des Geſetzes in die Er—
ullungkame, drum ward Chriſtus ein Fluch. vrun iſt nichts mehr vom Geetz uber, es bat ein Ende, das iſt Chriſtus. Glaubſt du nun, liebes Hettz.

dat



aß die Schtift recht hat, und das Geſetz oder dein angſtlich Gewiſſen wol
en was. von dir haben ſo ſorich: Jch glaube, daß Chriſtus dir ein Ende ge—

nacht, und weil ers fur ſich nicht aethan, ſondern fur mich, ſo haſt du dein

kecht an mir erhalten, und ich bin frey,ſo muß es dich wol mit friedein

aſſen. Noch mehr der Glaube macht aus dir und Chriſto nur einen Mann.
Wenn du nun Chriſti Sinn haſt, wann der Geiſt Chriſti in dir wohnet, vann
khriſtus in dir lebet, weil, was du noch hier im Fleiſch bebeſt, du im Gleuben

es Sohnes GOttes lebeſt. Siehe, ſo wirſt du ja auch mit Luſt und Liebe
ſen Willen, den Sinn des Geſetzgeders, ohne Zwang, ohngefordert gerne
hun, weil dir das Geſetz ins Hertz geſchrieben iſt, ſo biſt du der Surde lot,
ind ſo lange du in Chriſto biſt, und unter der Gnade ſtehſt, wird auch die

Zundezu keiner Kraft bey dir kommen konnen. Nur daß dudirs nicht einfal-
en laſſit, du wolleſt das Geſetz halten, oder daß du dich nicht in emen ſtreit
nit dem Geſetz einlaſſeſt. Sondern dencke nur allemal daran, daß nicht du,
vndern Chriſtus des Geſetzes Ende iſt, und daß du nur darum gerecht biſt,

veil dich der Glaube mit Chriſto vereinigt, das, was Chriſtus gelitten, du

elitten, das, was Ehruſtus gethan, du gethan, das, da Chriſtus ge
echt geſprochen worden, dn gerecht geſprochen worden, daß deine SGunden

der dein Verderhen dirnicht vorkommen, als waren ſie was neues, das
nicht zur Verſohnung gehort, ſondern daß du immer dran denckſt, alle mei—

jeSunden ſind gebuſſt, alles was ich noch in meinem gantzen Leben hatte

hun ſollen, iſt gethan. Chriſtus iſt heute und in Ewigkeit Mann dafur.
J J



Go Ebr. 12, 22. 23.
cVhr ſeyd kommen zu (den Geiſtern) der Menge vieler

tauſend Engel. O herrliche Geſellſchaft! nach dem Sundenfall

waren dieſe heilige Geiſtervon und wider uns. Nun aber da ſie in

JEſu unſere Natur anbeten, ſind ſie unſere Mitknechte, Mitburger,

ja gar Diener. Nun wir ihnen ſind gleich worden in der Reinigkeit, Lobe

und Dienſte GOttes, ſo wollen ſie gleichſam nicht ſoi gut bleiben, als

wir ſind, ſondern werden unſere Diener, aus Verlaugen nach unſerm

Heil. Hebr. 1, 14. Wer wolte ſich nun furchten? GOtt iſt fur

uns, Rom. 8, 31. Chriſtus in uns, Gal. 2, 20. Die Engel uber

uns, Pſ. 34, 8. 9. Der gantze Himmtl iſt rege, und mit unſerer

Seligkeit beſchaftiget. Und zu der Menge der Erſtgebornen, die im

Himmel angeſchrieben ſind. Das iſt, ihr ſeyd in die Fußſtapfen der

erſten Chriſten, die GOtt erwahlet hat, getreten, und ihre Nachfol—

ger worden im Glauben, in der Liebe und andern GOit wohlgefal—

ligen Tugenden; dieſe aber waren Chriſti Nachfolger, wCor. 4, 16.

Daher wer ihnen nachfolget, der folget Chriſts. Darnm, liebe

Seele, biſt du gleich kein Paulus im Glaubrn, kein Johannes in der
Lie—
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1 Liebe c. kommſt aber nur, und haltſt dich zn ihnen, geheſt ihren
Fußſtapfen nach, obgleich nicht mit ſo groſſen Schritten, ſo iſt GOtt
tren, daß er dich nicht von ihme wird laſſen, ſondern dich gewiß zu ihnen
fuhren. Und zu' GOtt, dem Richter uber alles. Hatten wir nicht
den Glauben, ſo ware das kein Troſt, ſondern ein groſſes Schre—
cken. Denn muß man den Weg gehen, ſo geſchichts aus keiner au—

dern Urſache, als Rechnung von ſeinem Haushalten zu thun. Wer
wil aber vor GOtt, demRichter, beſtehen? Das iſt aber die Freu—
digkeit,diewir hahen zu GDtt,daß, wenn wir etwas bitten nach ſei—

nem Willen, ſoerhoret eruns. Nun ſpricht er uns ſelber vor: Ver
gib uns unſere Schuld, alſo konnen wir ihm mit Freuden nachſpre-
chen, wiſſende, daß der gerechte Richter nicht eine doppelte Bezah
lung unſerer Schulden fordern werde.
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15Goo Jeſ. 12, 3.
cHhr werdet mit Freuden Waſſer ſchopfen aus dem Heil—

brunnen. Das eintzige Mittel, dadurch wir konnen heil werden,

ſind die Wunden JEſn. Dieſe ſind der freye und offne Born wiber

alle Unreinigkeit. Jſt alſo eine Setle kranck oder verwundet, ſo eile

ſie zu dieſer Salbe und Artzt zugleich. Denn Er wil das verwunde—

te heilen. Eine Seele iſt kranck und verwundet, wenn das Gewiſſen

die Sunden vorruckt, und ſie muß ſeuftzen: Meiue Wunden ſtincken

und eitern vor meiner Thorheit; Wenn des Geſetzes Fluch das Hertz

zerſchlagt, daß es muß klagen: Mein Hertz iſt in meinem Leibe wie
zerſchmoltzen Wachs. Wenn der Satan alle Fehler auſmutzet und

groß, hingegen die Gnade GOttes klein, das Gemuth dunckel macht,

und im truben zu fiſchen meinet; Wenn dasGeſetz alles zu Sunde machet,

und Fleiſch und Blut wider den Geiſt ſtreiten, daß der Menſch ſeuf-

tzen muß: Achich elender Menſch! wer wird mich erloſen von dem!

Leibe dieſes Todes? da trauret denn alles. Aber getroſt; hier iſt

der Heilbrnnnen dagegen. Eile zu dieſen. Es ſind die Wunden

JEſu, die ſtchen frey und offen dar. Darum gehe mit Freuden
hinzu.



/6 hinzu. Beiſſt dir das Gewiſſen; zu dieſen Heilbrunnen, den Wunden
JEſn; daraus flieſſt Blut und Waſſer, damit beſprenge es,! darin
waſche dich, es macht uns rein von allen Sunden. Nicht Tropflein,
ſondern ein volles gerutteltes und uberflußiges Maaß ſollen wir dar—

aus nehmen. Jhr werdet ſchopfen, ſpricht GOtt;o eine vollgulti—
ge und uberflußige Erwerbung der Gnade GOttes! ſchreckt der Sa—
tan; zum Wunden JEſu, die haben ihm den Kopf zertreten, Chriſtus
hat ihn dadurch ſchau getragen offentlich, und einen Triumph ausihm gemacht.“ Dis Blut darfſt du unur zeigen, ſo, muß ſein Trutz
bald ſchweigen. Der HErr ſchelte dich, Satan, ja der HErr ſchelte
dich. Wil er dir die Kindſchaft GOttes verdachtig machen, eile zu die—

ſen Heilbrunnen, ſo biſt duGOttes Kind. Denn an denen, die in
Chriſto JEſu ſind, iſt keine Verdammung. Warum ſteheſt du an,aus dieſem Heilbrunnen zu ſchopfen, ſiehe,wie nahe esdirOtt legt. Jeſ.
55, 1. Schrickt der Zorn GOttes, zu dieſem Heilbrunnen, da liegt
der Segen und der Friede mit GOtt. Fordert das Geſetz, ſo gih
ihm aus dieſem Heilbrunnen eine uberflüßige Erfullung deſſelben,
denn Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, wer an den glaubet, der iſt ge—
recht. So wird die Seele durch JEſu Wunden heil werden.



7

onoe Joh. 3, zZ3.ZWer es aber annimt, der verſiegelts, daß GOtt wahr—

haftig ſey. Wann Menſchen unter einander eine Sache recht feſt
machen, und vor allem Betrug, auch davor ſich ſicher ſtellen wollen,
daß es nicht gelengnet, wiederrufen, oder irgend davon abgegangen

werden moge;ſo verſiegeln ſie den Brief und das gilt. Haſt du
Vergebung der Sunden! Haſt du das Zeugniß von JEſu nnd ſeiner
blutigen Verſohnung angenommen! Wilſt du deiner Sache gerne ge—

wiß ſeyn! Wilſt du dich ſicher ſtellen, daß dir der Vater im Himmel
gnadig ſey, daß dich GOtt zu ſeinem Kinde auf und angenommen,
daß er ſich dir zum rechten Vater gegeben, daß du einen Kindes Theil
haben, ein ordentlicher Miterbe ſeyn ſoltſt; So laß es verſiegeln, daß
es wahrhaftig iſt. Auf Seitendeines Vaters, auf Seiten deines Brau—
tigams iſt es mit Blut geſchrieben, und von dem heiligen Geiſt in der
Schrift verſiegelt. Nun muſſt du das Siegel des Glaubens von dem

heiligen Geiſt auch dazu drucken laſſen, ja, du muſſt mit dem heili—

gen Geiſt ſelbſt verſiegelt werden, du muſſt ſelber ein Siegel werden.
Jch meine, wer dich anſiehet, muß erkennen konnen. Eph. 1, 13.

wes
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1ves das Wapen und die Ueberſchriftſey, das muß man aus deiner

gautzen Geſtalt, aus deinem Thnn und Laſſen, aus deinem Reden

uund Wandel ſchon wahrnehmen konnen, das iſt GOttes Bild und

Ehre! Das iſt eine Braut des Lammes! Dieſe Seele hat JEſus in

aſeinem Blut gewaſchen, dieſe hat er ausgezieret mit ſeiner gottlichen
MPracht! Mer iſt dieſe Furſten Dirne? Wer iſt, die hervor bricht wie die Mor—

genrothe? ſchon, wie der Mond, auserwehlt wie die Sonne, ſchrecklich, wie

die Heersſpitzen? Das iſt ſeine Taube, das iſt ſeine Fromme, die hat er wie

ein Giegel auf ſein Hertz, und auf ſeinen Arm geſetzet. O Seele! Seele!
Haſſt du dis Zeugniß JEſu im Glauben angenommen, ſo verſiegelſt du es, daß
GOOtt wahrhaitig iſt, denn du gibſt dein Jawort auch dazu, du bezeugeſt, du

Bekraftigeſt es gegen deinen Freund und Feind, gegen alle Menſchen, ja ge—

gen den Teufel ſelber, was dir GOtt gegeben. Nun brauche es recht, trotz

wem, der dir das Zeugniß raubt, trotz der ſich an GOttes Giegel vergreift,
es zu zerbrechen, ja an dem Tage ſeiner und unſerer Herrlichkeit, da wird
nach unſerm GSiegel gefraget werden, und alle diejenigen, die an ihren Stir—

nenverſiegelt. ſind, die das Siegel und Pſand ihres Erbes, den Griſt, behal—

ten baben, dekien wird auch das Erbe ohnfehlhar zu theil werden. Amen, ja

Hikrr JEſu! komm bald!
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58 Rom. 5, 1. 7
V

Dyun wir denn ſind gerecht worden durch den Glauben,
o haben wir Friede mit GOtt durch unſern HErrn JE—
um Chriſt. Wenn biſt denn du gerecht worden? Wie meineſt du
ieſe Frage? Meinrſt du, wann ich bin in dem Gerichte GOttes los
eſprochen worden? So beſiche nur den vorhergehenden vers im 4.
Lapitel, ſo wirſt du finden, daß, da JEſus iſt um unſerer Gerechtig—
eit willen auferwecket worden, nothwendig auch ich bin gerecht
vorden. Das iſt die Genugthuung, die Verſohnung im Blut und
Tode JEſu, iſt bey meinem Vater auch fur mich damals ſchon hin—
anglich geweſen. Fraaſt du, aber: Wenn ich das gewahr worden
in, daß ich gerecht vor GOtt, Vergebung mriner Sunden erlangt?
v ſpreche ich: Da ich habe glauben konnen. Denn es liegt voredermann da, nur, daß es ein Menſch glaubt, der andere nicht; ein
Menſch bald zu dieſen Glauben kommt, der andere ſpater. An der Verſoh—
iung fehlt es nicht, Es fehlt am Glauben. Der Gatz ſteht klar da: Wir
ind gerecht worden durch den Glauben. Nun laß mich auch einmal fra—
zen: Glaubſt denn du, daß du biſt gerecht worden Cragſt du etwa Bedeu—gen, ſo gleich darauf iu antworten? Go frage ich weiter: Haſt du einen

auf



nfrichtigenHaß dereSunden?Perlangſt du nurGGnade u. Vergebung in Chriſto?

aſt du Frieden mit GOtt durch unſern HErrn JEſum Chriſtum. 1Joh.3, 19.

Das iſt, haftet und herrſchet in deinem Hertzen und Gewiſſen nicht

nehr das verdamen Rom. 8, 1. und verklagen? Sieheſt du den Vater im Him
nel nicht mehr als einen Richter an, der dich um deiner Günden willen zur

hollen ſturtzen kan, ſondern als einen ausgeſohnten Vater, der dich als ein ge
vorſames liebes Kind mit Wohlgefallen in ſetinem Sohn JEſu Chriſto

inſiehet? Biſt du aber auch mit ihm zu frieden. Und da duihn ſonſt vor ei—

ien Tyrannen angeſehen; kanſt du nun glauben, daß ers aut mit dir mei—

et? Iſt dir ſein Befehl undWille eine Luſt und Freude? Wie es eines Kiu—

es Luſt iſt, ſeinen Eltern, die es liebt, alles zu thun, was es ihnen an

lugen anſehen kan. GSo mercke, liebe Seele! du kanſt deinem Vater keinen

roſſern Gefallen thun, als wenn du ſeinen Sohn, deinen erſtgebornen Bru—

er, dafur gelten laſſt, woin er ihn dir gemacht hat, dich nur hinter ihm

teckeſt, und auſſer ibme, alleine dem Vater nie vors Geſicht kommſt. Dann

r iſt dein Friede! und der Friede gilt nur in ihm. Auſſer ihm machſt du es

o ſchon machen, als du kanſt und weiſſſt, ſo gilt esales nichts. Aber bin—

jegen: Glaubeſt du nicht, wie ein freundlich Geſicht der Vater dieſem ſei—

em Sohne macht, und das haſt du hernach mit zugenieſſen. Probirs!

jeh zu ihm hin!
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Tiuatth. 9,,0.Kluf daß ihr aber wiſſet, daß des
Menſchen Sohn Macht

)abe auf Erden die Sunden zu vergeben, ſprach er zu dem
Zichtbruchigen: Stehe auf, hebe dein Bette auf, und gehe

»eim. WMercke es, Seele, daß des Menſchen Sohn Macht hat, dir hier

iuf Erden, deine Sunden zu vergeben. Wer iſt dieſer Menſchen Sohn?
Iſt es nicht der einige Menſch in Gnaden, ChriſtusJEſus? Wari
im iſt er Menſch worden? umſeinet willen, oder um deinet il—
en? um des Frommen, öder Gottloſen willeit? Judem du ihn nun
ils einen Menſchen, der deine Menſchhoitan ſich genommen, und dei—

ie Sunden getragen hat, erkenneſt; ſo mufft du entweder glauben:

kr hat ſeine Verſohnung bey ſeinem Water nicht zu Stande brin—

jen konnen; ey, warum hatte er ihn denn aus dem Schuldthurn
jeraus gelaſſen? Hat er ihm nicht das Zeugniß beygelegt? Er hat
ein Leben zum Schuldopfer gegeben; Oder, glaubeſt du, der Vater

at dasr Opfer ſeines Sohnes angenvmmen; ſo kanſt du ihm nun ja
uuch wohl glanben, daß es ihm Ernſt, wenn er dir zuſpricht: Mein
Sohn! meine Tochter! Dir ſind deine Sunden vergeben. Er weiß
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s ja am beſten, wie es mit der Erloſung in ſeinem, Blute, mit der
Bergebung der Sunden zugegangen. Ja, wenn ſein Vater nichts
nehrian dir zu ſuchen hat, und der Sohn ſpricht dich los, wer ſol
enn verdammen? Sprichſt du, mein Hertz, mein Gewiſſen, das Geſetz, mei
je Nebenmenſchen, der Satan. Allein wer hat denn dein Hertz und Gewiſ—
en damu beſtellt, daß ſie in GOttes Amt und Jurisdiction eingreiffen ſollen?
ind dencke nur, wie kame das beraus, wenn der Richter losgeſprochen, und
er Buttel, oder Hencker wolte ſagen: Wenn gleich inein HErr dem armen
Zunder pardonnirt; ſo wil ich ihn doch  nicht los laſſen, oder, ſo wil ich ihn
ch exequiren. Siehe, juſt ſo viel Recht hat das Gewiſſen, das Geſetz, der
Zatan drein zu reden in das, was iwiſchen JEſu und ſeinem vater deinetwe
jen ausgemacht worden. Was aber den Nebenmenſchen angeht, GOttlob
ind Danck, daß der die Macht nicht hat, ſondern des Menſchen Sohn! Mein
Bruder, mein Goel, mein Jmmanuel, mein Burge, mein Erloſer, meiu
herſohner, mein Advorat, mein Brautigam,meinFreund, mein Haupt, mein
llles. Darum, liebe Seele! deinem Unglauben zu Krutz ſage ich dieſes:
des Menſchen Sohn hat Macht. Gunde zu vergeben; ig, es iſt ihm ein leich
es, es konet ihm nun kein Blut, kein Leben mehr, ſondern nur ein Wort:.
du ſoſt leben! Darum verwundern wir uns billig uber ſeine Liebe, uber
eine Treue, uber die Groſſe ſoeiner Macht, und preiſen ſeinen Vater, dor ſoll

he Macht dem Meuſchen gegeben. hat, Hallelujgt Iuü



2252 2 Cor. 5, 21.
nn er hat den, der von keiner Sunde wuſſte, furuns
zur Sunde gemacht, auf daß wir wurden in ihm die Ge—

rechtigkeit, die vor GOtt gilt. Chriſtus zur Sunde gemacht!
Sitche, wie weislich es GOtt anſtellt, dich von der Sunde los zu hel—

fen. Du wareſt und biſt noch nichts als Sunde, GOtt nichts als
Gerechtigkeit und Heiligkeit. Dieſe ſtehen gerade gegen einander.

Eines vertreibet das andere. Gercchtigkeit muß nach ihrer Natur
und Weſen eie Sunde von ſich ſtoſſen. Gleichwohl kans GOtt nicht

uber ſein Hertz bringen, dich zu verſtoſſen, dich ewig von ſich getren—

net ſeyn zu laſſen. Sein Hertz iſt anders Sinnes. Seine Barm—
hertzigkeit iſt zu brun tig,daß er nicht thun kan nach ſtinem grimmi—

gen Zorn, noch ſich kehren, dich gar zu verderben. Was Raths denn?

Wie iſt ihm denn zu thun. Das könte wol Niemanden einfallen,er

muſſte denn GOtt ſeyn. Aber ſolte dieſem was ohnmoglich ſeyn?

Nein! Er hat ohnergrundliche Tiefen und Quellbrunnen in ſeiner
Weisheit und Liebe, die unerſchopſlich, unbegreiſlich, und unendlich iſt. Man
ſagt ſonſt: Die Liebe ſey ungemein reich an Erfindungen. Seine Liebe

vehalt auch darinnen den Preis: Sie dichtet ſich, ſo zu reden, eine Art
aus, wie ſie die Sunde perdammen, verſtoſſon, verſluchen und todten

kan



Aaworden, und was dun dnn? Gerechtigkeit, die vor GOtt gilt. Aber, ichfhl
mich gantz anerb.an lap biiaas Wort ausmachen.Hier ſtehts, auf daß wirwur
dendie Gerechtigkendie ovr GOtt gilt, oder dieGerechtiakeit GOttes. Wilſt di
dich dann allein ausichlieſſen ?ionir,ichund du und alle Sunder wurden die Ge
rechtigkeit. Trotz dem, der mirs aus der Bibel heraus kratzt. Glaubs, wers glau
ben kan, Gottlob! ich glaube es.



25Joh. 4, 50.

Eſus ſpricht zu ihm: Gehe hin, dein Sohn lebet. Der
Nenſch glaubte dem Wort, das JEſus zu ihm ſagte, und
zing hin. Das iſt ein rechter Hauptvortheil im Chriſtenthum:
Dem Wort giauben. Fuhlſt du dein Elend nund Verderben: Erken—
teſt du, wie unwurdig du aller Gnade biſt, wie werth du wareſt, daß
ich GOtt ewiglich von ſeinem Angeſicht verſtieſſe. Wil dir deswegen
Satan, Moſes, drin Gewiſſen bange macheu, deine Sunden ſeyn groſ
er, als daß ſie dir konten vergrben werden. Die Erloſung grhe dich

lichtan, du hatteſt es zu grob aemacht, zu lange gewartet, die Gnade
jerſaumet, von dir geſkoſſen, auf Muthwillen aezogen,und was ſie ſonſt alles
n deinem Hertzen wider dich auibringen konte. Halt dich ans Wort. Glau—
e dem Wort.“ Go wahrich lebe, ſpricht der Err HErr: JIch wil nicht den
köd des GSunders, ſondern daß er äch bekehre/ und lebe. Siehe, da hit er,ir zu Liebe,gur einen Eivi hinzugethan, auf daß du durch zwey: Stuckt, die
uicht wancken; nemlich Verheiſſung und End, deunn es ſt unmdalich, das
gOtt luge, einen!ſtarcken Troſt hatte.! Steckſt du ſonit in einer Noth, in
inem Anliegen, weiſſeſt du keinen Rath, wo ein noch aus: Glaube dem
Wort, denn er hat geſagt: Ach wil dich nicht vertaſſen noch verfaumen.
Nein, nein. Jch wil dich mitnichten nicht oerlaſſen,noch verſaumen.Wie eigente

li



lich der Nachdruck in ſeiner Sorache lautet. Lieſeſt du eine Verheiſſung:

wie hoch du in Chriſto geadelt, wie du mit ihm ſo innig vereinigt biſt, das hat er

ſelbſt geſagt: Alſo daß wir durfen ſagen: Der HErr iſt mein Helfer und wil mich

nicht furchten,was ſol mir ein Menſch thun. Hebr. 13,6. Wie er dich mit ſich

vermahlet hat, wie er ſeine Hertzensluſt und Freude au dir hat, und es dunckt dir

zuviel,jaunmoglichzu ſeyn, und meineſt, ſo tief wurde ſich GOtt nicht zu dem

Menſchen, zu einem ſo armenErdenwurm herunter laſſen; ey, ſo glaube du dem

Wort. Joh.17,22. Jch habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die du tnir geaeben

haſt, daß ſie alle eines ſeyn, gleich wie du,Bater,in mir, und ich in dir, daß auch ſie
in uns eins ſeyn: Ich in ihnen,du jnmir. Nicht wahr, dagehort ein ſtarcker

Glaube zu? Hatte es der Mund der Wahrheit nicht geſagt: Jch glaubte es

kemem Menſchen noch Engel. -Aber ſo ſtehets da, und ich qlaube dem

Wort. Kurtz, du kanſt nur in derBibel nachleſen. Du kanſt auf das Zeuige

niß des Geiſtes in deinem Hertzen Achtung geben; ſo wirſt. du ſehen, daß

dir in deinem aautzen Leben, in deinem gantzen Lauf, in Freud und Leid, im

Kamupf, im Creutz, Anfechtung und Verſuchung, in allen ſuſſen Troſtungen

und Empfindungen deines Hertzens, in aller Ausubung des gottlichen Le—

bens das die Hauptſache iſt: Glanbe dem Wort, ſo biſt du jelig. Ja, Zl
men. Denn alle GOttes Verheiſſungen ſind ja in ihm, und amen in ihm.

GoOtt zu Lobe durch uns. 2Cor. 1, 20.



he Lut. 24, a6b. 47.
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nnd ſprachzu ihnen: Alſo! iſts geſchrieben, und alſo
muſſte Chriſtus leiden, und auferſtehen von den Todten
am dritten Tage, und predigen laſſen in ſeinem Namen
Bufſe und Vergebung der Sunden unter allen Volckern,
und anheben zu Jeruſalein. Washat denn wohl den Konig

ller Konige genoööthiget alſo zu leiden? Fallt dirs nicht aufs Hertz?
Dubiſts geweſen. Du haſt ihm ſo viele Arbeitund Muhe mit deinen Sun
en gemaeht. Aber warum? Was haben ihm denn meme Sunden angegan—

jen? Sirhe, wenn er nicht gelitten hatte, ſo hatteſt du das alles ewig leiden
nüſſer. Du han ihm aber gezammert, und darum hat ihn ſeme Liebe ge—

wunäon, kieber ſelberzu ſterben, als dich ſterben iu laſſen. Jſts dir unbe—

reiflicheMir auch; aber alſo ſtehts geiehtieben. Das iſt genug. Aber ſo

ut;vntz geſchrieben ſteht,daß Chriſtus geſtorben und auferſtanden iſt, und es
in feluem aefehlt:Zat. das nuchr.ware erfullit worden; ſo gut muß auch das
vahr foyn, und es tragtes der: Name JEſus: auf dem Rucken mit ſich, daß

un das Evanaelimn ſagt: Weil euch der Sohn GOttes von der Knecht
chait des Teufels und der.Gunde frey gemacht, indem er der GSundenſchuld

ind, Gtrafe auf ſich geladen, ertragen, und weggetragen, indem er der Ge—

echtigkeit GOttes ein volliges Gnuge goleiſtet, ſo dan weder der Gatan noch

uer Hertz ſich hunter das Geſetz und EOttes Ettafgerechtigkeit mehr ſtecken

am, euch dannit zu ſchrecken und veriagt zu machen weil ihr durch
furcht



Furcht des Todes nicht mehr im gantzen Leben Kuechte der Sunden ſeyndu,

fet, ſo habt nun auch nichts mehr mit der Sunde zu ſchaffen, ſondern laſſe
euch verandern anHertz, Muth und Sinn. Habtnichts mehr mit der altenabge
thanen Sunde zu thun, fie iſt verziehen und vergeben, das, ſage ich, muß euch ge
prediget werden.Wer nichts liebers in der Welt mehr horet,als JEſus iſt fur mich
geſtorben; der darf alauben, meine Sunden find mir vergeben. Denn eins kan
vhne das andere nicht ſenn. Wem aber die Sunden vergeben ſind, der wird ja froh ſenn, daß er
thier los iſt, und nicht mutnwiltig drinnen iecken bleiben wollen, Hier ſcheidet ſich der Mund-
glaube, und der lebendige Glaube. Ein Menſch,der in der Sunde lebet, hat noch nie die vredigt
weder des Geſetzes noch der Evangelii recht gehoret: Deun das Geſetz beweiſet ſeine  uddtende

und verdammende Kraft gewiß, wenn es durch die Predigt von Chriſti Creutzestode ſeine rechte
Klarheit bekomt, und das Evangelinm iſt eine Kraft GOttes ſelig zu machen alle,die daran; qlau
ven. Wer aber in Sunden lebt, iſt unſelig, der wein auch nicht, wie.viel es JEſo gekoſtet, dal er
erloſet iſt,dem kan alſo auch die Vergebung ſtiner Sunden nicht verkundiget werden. So bald
er aber nur dat Evangeliumvon Chriſti Tod und Auferſtehung techt boret,ſobald ihm'nur durch
GOtter Gnade ſo zu muthe wird, qlawenns ihm auch was anginge; ſo wirdt auch gleich ſeine
doppelte Kraft beweiſen, neilich den Todten aufwecken und iebendig machen, vnd dem erichrogke
nen Sunder den Troſt ins Hertz ſprechen. Jm Namen JEſu liegt dig Vergebung deiner Gun
deri. Wer es lieſet, der mercke drauf, und tehe den Namen JEfur nichr nurſo obenhinun  jont
dern ſuche daumnen, als einer, der gerne ſelig werden'wil, nichtin, ſondern von ſeinen Gunben,

ſo, wird er Veraebung der Sunden, Leben und Seligkeit drinnen figden. Denn ſo bald die
Sunde ihter Schuld, Strafe undHerrſchaft nach wea iſt, ſo iſt die. Gerechtigkeit.n und.mit
derſelben alles Heil und Leben gewiß da. Das alles ſtehet ſo geſchrieben, unt mun ſofehn;

erdaslan
wune undaber gewil auchin dieſer und keiner andern Ordnung erfahren werden,ule daß du

Uergebung der Sunden nie trenneſt und doch unterſcheideſt. Ein Mußtvreugtiht

die. Chriſtus muſſte leiden und aufern
leſſen iſt das Seilsmittel, Buſſt die Auil

»iü

ehen, iſt der nothwendigo Heusq;und; und yneeigen

dorrnung; Beraebung der Sunoen oat Hrin ſelbſt.



29Ebr. 4, 15.Seun
wir haben nicht einen Hohenprieſter, der nicht

konte Mitleiden haben mit unſerer Schwachheit, ſondern
der verſucht iſt allenthalben, gleich wie wir, doch ohne
Sunde. Hier liegt ein Geheimniß verborgen, das faſſet keiner, als
dem einmal die Natur der Ernjedrigung Chriſti, und ſeines Hohenprieſterl.
amtes im gottlichen Licht recht aufgeſchloſſen worden, und taglich mehr auf
geſchloſſen wird. Mercke: JEſus nimt ſfich deiner Schwachheiten aus der

Erfahruna an: Er iſt ein Menich geweſen,wie du; es hat ihn gehungert, ae
durſtet; Es ſind ihm Gchwachheiten, oder Dhnmachten iugegangen. Er hat

geſchlafen, er hat geweinet, ſich betrubet, ergriminet, geeifert; Er hat muſ
ien lernen, zunenmen an Weisheit, von ſeinem Pater alles erbitten; ja, er
fagt to guk: Auch zuchtigen mich des Nachts meine Nieren, ja er hat, ob
er aleich Ottes SGohn war, an dem, das er litte, Gehorfam gelernet.
Deneke nicht, liebes Hertz, daß du beinem Erldſer zu nahe thuft, wenn du

ihn dir in der Erniedrigung,indemn Kampf gegen die Sunde, Teufel und Tod
techt menſchlich, dochaus den Gottmenſchen, ehrerbietig vorſtelleſt. Nein,juſt
darinnen er gelitten hat und verſucht iſt, kan er helfen denen, die verſucht
werden. Er iſt geereutziget in der Schwachhrit. Nun wann du auch ſchwach

biſt, ſo dencke: Der HEtr JEſus weiß gar wohl, wie mir zu muthe iſt. Dar
um bricht ihw jetzo ſein Hertz. Darum eilt er mir beyiuſtehen. Es kan dir

keine



eine Verſuchung kommen, die er nicht durchgegangen. Der verſucht in al
enthalben qleich wie wir, nux mit dem Unterſcheid, daß er allezeit oer Veruchüng obgelegen, und nie darin gewilliget, und alſo ohne eine Sunde ge
peſen und geblieben iſt. Wannindu nun die Macht derSunden und des Flei
ches fuhleſt; ſo halte dich.an deinem Hohenyrieſter,in ihm iſt Kraft. Dem

r lebet nun in der Kraft GOttes, in der Rraft eines unendlichen Lebene
luch daran iolſt du Antheil nehmen, und gleich mit hinzu ſetzen:Ob ich nuleich. noch io ſchwach bin, bin ichs nur in ihm, ſo lebe ich auch mit ihm il

er Kraft GOttes. Da heiſſt es recht: wenn ich ſchwach bin, ſo bin ich ſtatck
jch vermaa alles, ich vtrmag alle Verſuchungen undAnfechtungen, durch den
er imich machtig machet, Chriſtum. Eben. alsdenn, wenn ich erfahre, daß ie
hne ihm nichts thun kan: Geſetzt aber auch, du ſtrauchelſt einmal, du fall
n deiner Schwachheit:. ſo trit der Hoheprieſter vyr ſeinen Vater hin, web
ein Vaetſuhnodfer, und ſpricht:Du lieber Vater!. Das arme Kind iſt geallen, ich.wenß, wie geſchwind das bey den armen, Menſchen geſchehen ill
oeil ſie ſo ſchwach ſfiud, aber ich habe deswegen ihre Schwachheit an mirerucht und:.getragen, demit jchmich ihrer mit deſto benetm Nachdrück vör dimnehmen konne, ſo vergib ihm nun um deswillen,dab ich allezeit geſege
jabe. Go—iſt er die Verſohnung tagtaglich fur unſere.Gunden, ja wenn dr
ehalteſt dar Wort ſenſer Geduud, ſo wirſt du gewiß bewahret vor der Sun
e der. Verſuchung., die kajümen wird uberden ganten Weltkreis
Affendarungz, v. ind.

t—



34O wTheſſal. 5, 17
AEtet ohne Unterlaß. Ehy, wer

kan immer beten! Muß man
nicht auch arbeiten? Muß man nicht auch eſſen, ſchlafen u. ſ. w.Da
kan man ſich ja nicht ohne Unterlaß in einem Winckel hinknien und
beten. Mit. ſolchen und dergleichen Einredungen verrathen die mei—

ſten Menſchen theils ihre Unluſt andem Willen GOttes, theils ihre
Unwiſſenheit in der Schrift. Ein Hertz, ſo von GOtt den Geiſt des

Gebets empfangen hat, das denckt anch bey dieſen Anforderungen:
Seine Gebote ſind nicht ſchwer. Das Gebet iſt ein vertrauter Um—

gang des Geiſtes mit GOtt. Dann die wahrhaſten Aubeter beten

GOtt im Geiſt und in der Wahrheit an. Da vergehet ja kein Au—
genhllick, da nicht der kindliche Geiſt ſein Abba auf eine uns zwar
unausſprechliche, aber dem Vater ſehr verſtandliche, bekannte, ange—

nehme, erhorliche Weiſe auch ohne Stimme anſtimmet und gen Him
mel ſchicket, und hingegen der Vater nicht unſern Geiſt ſeines Wohl:e
gefallens in Chriſto JEſu verſichere. Es iſt abor auch nicht ohue,
daß ein Kind GOttes auch in dem Sinn, und mit Worten ſeine Sa
chen, Loblieder, Dauckſagungen, Bitte, Gebet, Furbitte, Flehen,

Geuf



22Geufzen, Klagen, Anliegen durch die Wurckung des Geiſtes JEſu
vor den Vater bringt; und iſt das ein ſo angenehmes Geſchafte, daß
mau endlich nichts mehr thun oder dornehmen kan, mau habe fich
benn druber mit ſeinem Vater, mit ſeinem Bruder, mit ſeinem treu—
en Hertzensfrennde beſptochen. Endlich verwandeltſich all nnſer Dentken, alle unſere Urberlegung in ein Geſprach mit GOtt und uüſerm
Heilannde. Und es iſt kein geringer Vortheil im Chriſtenthum, wer
ſich das angewohnet, uber alles mit JEſu zu ſprechen, und ihm alles
rinſaltig zuſagen. Man darf nicht dencken: Es ſchicke ſich nicht.
Es iſt wider die Ehrerbietung, ſo wir ihm ſchuldig ſind. Nein, glau
be ſicherlich: woruber du nicht darfſt mit deinem Heiland reden,
der dir ſo nahe, der alles ſiehet, hort und weiß, was.du den gantzen
Tag redeſt und thuſt, das kanſt du auch nicht, vhne ihn zu mißfallen, re
den oder thun. Du muſſt wiſſen, daß er ſich um dich, als wit umdas Seinige, bekümmert. Biſt du ein Glied an ſeinem Leibe? Belebrt'dich ſein Geiſt? ſo iſts faſt unnoöglich, daß dir was vorkomnmen
kan, da du nicht glrich mit deinem Hertzen und Gedancken druber mit
ihm zu Rathe giugeſt. Und ſo wirſt du deinen Heiland erſt recht ken
nen lernen. Verſuche es nur. Es iſt bewahrtt.



S Ppr. Sal. 7, 1o.
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de/orn ruher im hergen eines Narren. Um den
Zorn iſt es eie gefahruche Sache; denn er kommt der
Kaſerey und Unſinnigkeit nahe. Weunn der Stamm eines
Baumes beweget wird, ſo bewegen ſich alle Zweige und
Blatter. Ein jegliches wirdman aneinem zornigen Men
ſchen gewahr; denn wenn erſtlich ſein ungluckſeliges Hertz,
als der Sammelplatz aller Affecten, aufgebrachtiſt, ſo ſiehet
man aquch ſolches an allen Gliedmaſſen ſeines Leibes; die
Zunige laſtert und fluchet; die Augen funckeln vor Wuth und
ſehen graßlich, die Fuſſe zittern und beben, die Hande ſchla
gen um ſich, und ſo fortan. Ein Ungewurter iſt ofterma
len nicht ſo greulich, als der Lerm eines ſolchen ungeſtu
men Menſchen. Und dieſes alles oft um einer geringen Ur
ſache willen. Aber eben um des Willen nennet ihn auch

die



25Schrift einen Narren; weil alle Dinge der Welt nicht ſo viel werth
ſind, daß man ſich nur einmal ſo ungebardig ſtelle, und daruüber die
gottliche Gnade verliere. O Geiſt! der da auf dem Berge Zion woh—

net, verleihe mir Kraft.nimmermehr ſo abſcheulich vor dir erfunden zu
werden; ſchencke mir Weisheit von oben, den geringen Werth der Welt,
und ihre Dinge einzuſehen, ſo werde ich vor ſolcher Narrheit bewahret,
und in erwunſchter Zufriedenheit mit Ruhe und gutem Frieden erqui
cket und geſattiget werden.

Wer wird nach dieſem Leben Jm Glann und Herrlichkeit

Bey GOtt ohn Ende ſchweben, Jn Chriſio hoch erfreut?

Antwort.
Der ſeinen Nebenchriſten ſo, wie ſich ſelber, liebt,

Und niemals ihn mit Liſten,
Noch offentlich betrubt;
Dem Hochmuth widerſtrebt,

Das Unrecht nicht kan leiden,
Sucht Geitz uud Zorn zu meiden,
Auch kenſch und heilig lebt.



Spr. Sal. 19, 17 25*
2Ber ſich des Armen erbarniet, der leihet dem
ZErrn, der wird ihm wieder Gutes vergelten.
Gluckſelige beguterte Menſchen,die ihr dieſes herrlichen
Spruchs eingedenck ſeyd; wie wohl leget ihr eure Capitalia
an, wenn ihr ſie dem HErrn JEſu,in ſeinen armen Glie
dern, gleichſam auf Jutreſſe hinthut O jä, gluckliche Leu
te!. Denn der Heiland wil euch dafgr Gutes vergelten.
O!wie werden ſich eure Seelen dereinſten in Wohlluſt wei
den, wenn ihr fur eure hier ausgeliehene Pfennige in jener.
freudenvollen Ewigkeit, ein herrliches Reich, ſamt einer
ichonen Crone von der Hand desHEtrn empfangen werdet.
Liebe Seele, erwege dieſes wohl, ünd verſage von nun an
ja keinem Armen wieder eine Gabe, die dach ohnedem nicht
dein eigen, ſondern GOttes, deines HErin iſt; ſondern ſo

bald



L ald dich ein Durftiger anſpricht, daß du dich ſeiner erbarmen ſolſt
ſo dencke: Wohlan, der HErr JEſus iſt da, und begehret in dirſem
ſeinen armen und notnleidenden Gliede ein Stucklein Brot, eineu
Pfennig, ein wenig Eſſen, einen Trunck und dergleichen von dir zu
entlehnen, wolteſt du wohl dieſem Geliebten, deſſen Verwalter du nur
biſt, etwas verſagen? Nein, gewiß nicht. Mache dich auf,rechte Hand,
und gib dieſem elenden Bruder etwas, daß es meine Lincke nicht einmal
wiſſe. Wirſt du dieſes in gläubigem Gehorſain, mit willigem Her—
tzen thun, ſo wird dirJEſus deine jetzt bewieſene Erbarmung, anje
nem Tage, als etwas, jv ihm ſelbſt geſchehen ware, großmuthig nach—

xuhmen,und es dir tauſendfach vergelten. Wohlan! meinHertz,ſo wollen
wir nun JEſum, ſo oft wir konnen, zu unſern Schuldner machen. Denn

Wer
Betruhte gern erfreuet, Wird vom Höochſten wohl ergökt:

Was die mildeHand ausſtreuet, Wird voni Hiunnielhhoch eretzt;
Verpiel gibt, erlänget viel; Was ſein Hertze wunſcht und wil,

Das wird GOtt ugch ſelnem WillenUnd
zu rechter Zeit erfullen

»4 uuiIInDe uuee„eueeee—
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Vſaim. 45, io. 11. 12.cn deinem Schmuck gehen der RKonige Tochter; die
Braut ſtehet zu deiner Rechten in eitel koſtlichem Golde.
Hore, Tochter, ſchaue drauf, und neige deine Ohren: Vergiß
deines Volcks, unddeines Vaters Hauſes; ſo wird der Konig
Luſt an deiner Schone haben. Denn er iſt dein HErr,
und ſolſt ihn anbeten. Hore, Tochter! Wer dir ruft; kenneſt du
ſeine Stimme? weiſſeſt du auch, was er wil? Er, der Konig,
dein Konig! Der ſchonſte unter den Menſchenkindern, weiß und roth,
auserkoren unter, vielen tauſenden: Und wer biſt denn du! Eine nichts.
wurdige Made, ein verfluchtes Sundeuaaß, eine Teuſelslarve, ein
Cloac voll aller Unreinigkeit und Geſtancks, taub, blind, lahm, na
ckend, voller Eiterbeulen, Wunden und Auſſatz. Da liegſt du aufs
Feld geworfen in deinem Blut. Jetzo dencke nur ſelber nach; ſo wirſt
du es kaum begreiffen koönnen, was ein ſolcher Konig, der ſchonſte
aller Schonen mit dir zu reden haben muſſe. Aber, wie wirſt du dich erſt recht
ſchamen, wennerdir in dein Hertz hinein ſagt, was er wil. Jchwil, ſpricht
er: mich mit dir verloben. HErr, wie iſts inoglich, in dem Jammer, darm.
ne ich liege. Das laß du dich nicht irren,da weiß ich wohl Rath vor. Gie—

D he,



he, meine Liebe iſt ſo weit gegangen, daß ich mein Blut fur dich veragoſſen.

Das iſt ein Wunderding, das macht dich lebendig, das reiniget dich von aller
Unreinigkeit, das heilet alle deine Gebrechen, das kleidet dich mit den Klei—

dern des Heils, mit der weiſſen Seide meiner linſchuld, mit dem purpurfar—

ben koniglichem Kleide meiner Gerechtigkeit, da biſt du in meinen Augen die

allerſchonſte worden. Gantz herrlich inwendig mit guldenen Stucken geklei—

det. O Geele! du biſt zur Braut des groſſeſten Monarchen auserſehen. Die—

jer laſſt um dein Hertzwerben. Er begehret nicht, daß du ihm aroſſes Gut iu

bringen ſolt. Nein, er halt dich hoher als ſeinen Himmel; er verlaſſt den Thron,

den Schooß ſeines Vaters, erverlaſſt, er entauſſert ſtch ſelbſt, er begibt ſich

frenwillig des völligen und beſtandigen Gebrouchs ſeiner gööttlichen Maieſtat und Herrlich—

keit, und des unverrückten Genuſſes der daraus flieſſenden Seligkeit, Freude und Veranu—

qens. Cr kommt und ninit deine elende menſchlicherNatur an und zwar in Knechtsgtſtalt,

in der Geſtalt des ſundlichen Fleiſches: Er wurd an deiner ſtatt,wie du wareſt, der allerverachteſte

und unwehrtheſte, voller Schmertzen und Kranckheiten: Sein Hertz war in ſeinem Leibe wie

tetſchnioltzen Wachs: Seine Krafte waren vertrocknet wie eine Scherbe, nacket und blos:

Von Geiſſeln und Dornern zufetzt. im Blute gefarbet laſſt er ſich zwiſchen Himmel und Er

den als einen Fluch hinhanaen, Siehe, du Tochter Zion, kenneſt du dieſen Blutbrautigam!
trueſt du, wie er dir gleich worden. Gleich und gletch gelellt ſich gerne: Du darfſt dich

deines Elender, deiner Vloſſe, deiner Unreinigkeit, deiner Wunden, deiner Striemen und
Eiterbeulen, deiner Armuth nun nicht ſchamen. Er iſt dir qleich worden. Noch einmal.

Er begehret nichts, als dein Hertz, uitchte als deinen Glauben, daft du thm gantz und al—

tein dein ewiges Heil zutraueſt und anvertraueſt; nichts als deine Liebe, ia dich gantz wil er

haben, dir wil er ſich vertrauen, dich wil er beſitzen, uber dich wil er ſich freuen und mit

Schalle trolich ſehn, wie ſich ein Bzantigatn uber ſeine Braut freuet, an deiner Schone wil er

ſich ergötzen „Seele! Was meineſt du“ Wilſt du dein Jawort geben? Wilſt du dich lange

noch bitten laſſen, eine Konigin, eine Biaut des Lammes zu ſenn, ja mit GOttes Sohn in das

alleraenaueſte Baud, in die aller innigſte Freundſchaft und Genzeinſchaftzukommen. Ho
ſianna! Der Brautigam kommt!



5 Jeſ. z2, 17 39Voynd der Gerechtigkeit Frucht wird Friede ſeyn, und der
J

Gerechtigkeit Nutz wird ewige Stille und Sicherheit ſeyn.
Wie lange ſol doch dein armes Hertz nicht zur Ruhe kommen, und
dein geaugſtetes Gewiſſen deinen Friecden ſtoren? Siche, der Gerech—

tigkeit Frucht wird Friede ſeyn. O liebes Hertz! vor wem furch—
teſt du dich? und vor wem erſchrickeſt du? GOtt iſt hie, der da ge—

recht macht. Wer wil verdammen? Das iſts eben, liebe Scele, weſ—

en du dich bey JEſu, der deine Gerechtigkeit iſt, zu erfreuen haſt,
aß er dir Friede mit GOtt geſchaffet hat. Haſt du nun einmal
JEſum als deinen Sundentilger angenommen. Haſt du in ſeinem

Blute Vergebung der Sunden; ſo biſt du gerecht, ſo muß dich der
zorn GOttes, der Fluch des Geſetzes, die Anklage des Satans, und
ie Verdammung deines Gewiſſens mit frieden laſſen. Findeſt du
as nicht ſo in deinem Hertzen, tuhleſt du noch ein Haufen Unruh;
ch weiß dir keinen andern und beſſern Rath, als halt dich aßs Wort.
da ſtehte. Du muſſt nothwendig in der Gerechtigkeit Friede,als eine
Frucht eines gutenBaums, finden, die von ſichſſelber heraus wachſt;

Aber



2—Aber vielleicht ſehlt es an deiner Seite. Vielleicht haſt du dich noch nicht vol
lig mit GOtt ausſohnen laſſen? Denn zum Frieden gehoren allemal ihrer

zwey: Fleiſchlich ge nnet ſeyn, iſt eine Feindſchaft wider GOtt: Geiſtlich geſinnet

ieyn iſt Leben und Zriedec. Das heiſſt ſo viel, wenn du in deinem Hertzen es noch

heimlich mit der Gunde haltſt, uud denckſt: Wenn ich doch uur das und je

nes ohne Sunde thun konte, ich thats gern; GSo iſt dein Sinn ſleiſchlich,ſo
biſt du heimlich ubel auf GOtt zu ſprechen, daß du nicht thun darfit, was

du wilſt; So ſtehſt du unterm Geſetz, ſo verklagt dich dein Gewiſſen, und

verdammt dich. Daher komnit gar oft das, war wir geſetzlich heiſſen. Was
Raths ader? Laß dich erſt gantz mit GOtt ausſohnen, dan du nichts mehr wi

der ihn haſi. Wie geſchicht das? Wenn du JEſum im Glauben als deine
Gerechtigkeit uber das gantze Sundenweſen, oder dein gantzes fundliche
Verderben annimſt; ſo bekommeſt du einen neuen Geiſt, wirſt geiſtlich ge

ſinnet. Dann ſieheſt du erſt, wie qut es der liebe GOtt mit dir meint, und

weil du ander Sunde keine Luſt mehr haſt, ſo muß ſie dich ſamt dem Geſe
the zufrieden laſſen, und kan deinem gereinigten und volliommen gemachten

vder zuni Ziel der Beruhigung in Chriſti Verſohnung gebrachten Gewiſſen
nichts abhaben Hebr.9, 9. 14. eab. 10, 22. ſo fallt die Anklage, Verdam
mung, Unruhe von ſelbſten wea, und ſo kommt aus der Gercechtigkeit der

Friede her durch unſern HErrn JEſum Chriſtum.



2

Rm. 8, 14.Weiche
der Geiſt GOttes treibet, die ſind GOttes Kin

er. Kan was deutlichers ſeyn? Nun bitte ich dich, liebe Srele, die
u ohngefehr dieſes Zettulchen in die Hand kriegſt: Gehe gleich inich, uud frage dich ſelber, was treibt dich vor ein Geiſt? dn ranſt
eicht dencken, wie viel an der Frage gelegen, weil nur die Kinder
ZOites ſind, die ſein Geiſt treibt. So werden wohl die, welche der
Geltgeiſt treibt, Weltkinder ſeyn. Ließ einmal 1 Joh. 3, 10. da ſtehen
iur zweherley Kinder. Du wirſt ſelbſt leicht wiſſen köunen: Ob du
en Geiſt GOttes haſt, oder nicht? Betrachte nur eiue einige Woche,
a nur einen eintzigen Tag, woran du am meiſten denckſt, mit was
n am meiſten umgeheſt? Da wird ſichs gleich weiſen. Haſtu das lebendige Zeugniß des Geiſtes im Hertzen; ſo wird
ir auch in der gantzen Welt nichts druber ſeyn. Du wirſt
eeſtandig als vor GOtt in Chriſto wandeln, mit ihm reden, undungehen; ja dein Thun und Laſſen, Dencken, Tichten und Redenvird nur von ſeinem Triebe regieret werden. Kanſt du Stuuden,
Tage, Wochen hinbringen, ohne an deinen Heiland zu gedencken,

vder



ober mit ihme zu reden: Oder meineſt du, es ſey damit ausgerichtet, went

du eine gewiſſe Zeit dazu nehmeſt, da du beteſt, Bibel lieſeſt, etwa ein Lier

fingeſt, oder eine Predigt höreſt, die ubrige Zeit müſſteſt du zu andern Din
gen anwenden; ſo betriegeſt du dich gewiß, und dein Gottesdienſt iſt eitel

Ey, wetr kan deun allezeit beten? Man muß ja auch arbeiten. Eben darm

nen irreſt du dich, liebe Seele! Wenn du den Trieb des Geiſtes ſo einſchren

ckeſt. Wiſſe, um des HErrn Millen ſolſt du arbeiten, um ſeinet Willer
dencken, reden, thun. Alles, was du in deinem Beruf, Stand und auſſer

lichen umſtanden zu thun haſt, kan und ſol durch den Trieb des Geiſtet

Gottes geſchehen, und alles, wozu du nicht vom Geiſte GOttes, ſonderu vor

deiner Natur, Kemperament, Affeeten, oder vom Weitgeiſte getrieber

wirſt, iſt Sunde. Laſſſt du es nun darum, weil es Gunde iſt, weil du dir

Strafe fürchteſt, weil du dich vor den Leuten ſchameſt, es iſt Sunde. Ey
wie ſo! Jch thue es ja nicht. Wohl; aber du thateſt esdoch gerne. Denei
Geujen aber, die der Geiſt GOttes treibet, wäre es leid, wenn ſie was ln
rechke thun muſſten: Es iſt ihnen Gunde thun ohnertraulich, ja ohnmoalich

mJoh. 3. bingegen iſt es ihre uſt,ihr gantzer Sinn, dem Willen GOttes leben

Das iſt ihr taalich Triebwerck, das iſt ihre Seliakeit. Da brauchts kein Ge
ſetz, keine Strafe, keinen Geſuch des Lohns, ſondern durch den Geiſt GOtte.
belebet werden, iſt ſchon Lohns genug. Regieret dich der Geiſt, ſo biſt di

 urcht mehr unter dem Geſetz.



Joh. 15, 5.
3

Fhch bin der Weinſtock, ihr ſeyd die Reben: Wer in mir
oleibet, und ich in ihm, der bringet viel Frucht: Denn oh—

ie mich konnet ihr nichts thun- Bey den Fruchten glaubiger
Kinder GOttes geht es naturlich zu. Jhre Grrechtigkeit, ihre Hei
igkeit, ihre Seligkeit iſt ſchon vorher richtig, und in Chriſto JEſu
nusgemacht; dependiret alſo nicht von den Wercken. So, wie der
Rebe vorher muß aus dem Weinſtock heraus gewaſchen ſeyn, und
as Leben vom Weinſtock, ja Saft und Kraft ziehen, ehe Fruchte an
hr wachſen. Aber ſage ich nicht eben ſo leicht, und eben ſo richtig:
Der Weinſtock hangt voll Trauben, als ich ſage: Ey, ſeht mir,
vie der Rebe am Weinſtock iv boll hangt. So gehts mit uns auch,

vann wir wir in Chriſto JEſu find. So iſts einerley, ob ich ſage:
Der HErr JEſus richtet in der Menſchen Hertzen Dinge aus, oder, ob
ch ſage: Der Menſch iſt voller guten Wercke. Dafallt nun freylich alle
igene Ehre, alleVerdienſtlichkeit,alles eigene Wurckẽ in Koth, u. es bleibt

em Heilande, dem Haupt, dem Weinſtock allein: daß alle Kraft u. Saft,
lllesLebẽ n. Bewegungnur von ihmn herkom̃t. Wie vergeblich iſt alſo alle

Muhe,



Nuhe,die ſich arme Seelen geben, ein Haufen Gutes zu thun. Mein, ich bit
e euch drum! Laſſts bleiben: Jhr konnt ohne JEſu nichts thun; Habt itr
iber ihn dabeny, ſo braucht ihr auch nicht mehr, als die Reben, um Frucht
u bringen. Sie nehmen aber die Safte aus dem SGtock. Macht ibrs auch
o. Nehmt die Krafte aus JEſu, ſo werdet ihr leben, wachſen, gruuen,
ind ſuſſe, liebliche angenehme Fruchte bringen. Aber, das iſt wunder! Al—

zFruchte, die an uns wachſen, gehoren unſer. Der HErr JEſus hat allen
Billen GOttes, das aantze Geſetz erfüllet. Alles, was hat bezahlet werden
ollen, i bezahlt. Alles, was hat geſchehen ſollen, iſt geſchehen. Was nun
Lhriſtus druber inuns, durch uns, mit uns wircket und thut, das ſind lau—

er ohnverdienſtliche Wercke: Lauter Wercke, die nur da wir ſchon ſelig ſind,
ind die Geligkeit nicht zu verdienen brauchen, vor ſich aus Gnaden beiah
et werden. Denn, was ein jeglicher Gutes thun wird, (er kan aber ohne

JEſu nichts ſondern in und mit JEſu, durch JEſum; hingegen kan er ja
uchts anders, als Gutes thun,) das wird er von dem HErrn empfaugen.
Was der Menſch nun auf den Geiſt faet, das wird er ernten. Das bheiſſt,
nufs Heilands Brot und Koſt etwas ausrichten. So kan man was vor
ich bringen. Der Meiſter machts, thuts ſelber, und bezahlts doch, als wenn
virs gearbeitet hatten.



Jer. zu, 3.S2 habe dich je und je geliebet, darumhabe ich dich zu

mir gezogen aus lauter Gute. O! welche Liebe! Da ich dich

noch nicht kante, da ich noch nicht da war. Da deine Wege mir
noch unbekant, ja zuwider waren, und ich vor dir flohe, und dir den

Rucken zukehrete, und nicht das Angeſicht: da,da hat ſich das Ein
geweide deiner Erbarmung ſchon gegen mich geregt. Da ich im
Finſtern ſaß, und im Schatten des Todes, da erſchien mir deine
Freundlichkeit und Leutſeligkeit, nicht um der Wercke willen der Ge—

rechtigkeit, die ich gethan hatte, ſondern nach deiner Barmhertzig—

keit machſt du mich ſelig, je und je auch zu der Zeit, da ich noch

dein Feind war, da ich unweiſe, irrig, den Luſten dienete, da ich

Sunde auf Sunde haufte. Je und je haſt du mich gelicbet. Dein
Mund ſagts, und du haſt es auch bewieſen. Denn warum hatteſt

du dirs dein Beſtes, deinen lieben Sohn koſten laſſen? Warum hat
teſt du mich mit ſo vieler Geduld und Langmuth getragen? Warum
wareſt.du mir ſo lange nachgelaufen? Warum hatteſt du mich mit
Seilen der Liebe gezvgen? Darnm ſprichſt du, weil ich dich zu aller

Zeit



76Zeit gelicbet, hab ich dich zu mir gezogen, aus lauter Liebe. Jch
habe es wohl gefuhlet, daß eine hohere Kraft an mir zicht. Du
haſt mich uberwogen. Du biſt mir zu ſtarck geweſen. Du haſt mich
mit deinem Hertzen gezogen. Tauſend, tauſendmal ſey dir fur dei—

ne Licbe Danck geſagt. Ja wohl, ja wohl, iſt es lauter Gute, lau—

terGnade. Jch habe ja nichts dazu thun konnen. So haſt du auch von mir
nichte, ſondern das iſt deine Ehre und der Ruhm deines heiligen Namens,
daß du gnadig biſt, und barmhertzig,und geduldig und von groſſer Gute u.Treue.
Haſtdu mich nun je und je geliebet, ehe ich dich geltebt; o ſo kanſt und wirſt du
nunlerſt nicht aufhoren, deine gantze Vaterliebe, als Vater gegen mich dein
verſohntes Kind auézuuben, da ich in Chriſto JEſu demer Liebe nun erſt
wurdig geachtet und fahig bin, da du nun nicht mehr einen ſolchen Rebel—
len und Teufelskind vor dir haſt, ſondern dein Kind, ein Glied an deinem
Gohn, ſtine Braut, gewaſchen im Blute, angethan mit koſtlicher Seide,
angenehm gemacht in dem Geliebten, obne Tadel, ohne Flecken, gantz heilig.
Denn ſo bin ich in deinen Augen, weil das Blut JEſu Chriſti alles andere
zudecket, und alles meines angebornen und wircklichen Verderbens nimmer—
mehr ſol gedacht werden. Nun biſt du recht nahe worden in meinem Mun
de, und in meinem Hertzen. Wie wird es erſt ſeyn, wenn ich dich von An
geſicht zu Angeſicht ſehen, und deiner genieſſen werde! Ewig, ewig ſol die
Liebe wabren.



J9 Matth. 1, 21.
77

dvnd ſie wird einen Sohn gebaren, des Namen ſolt du
JiZſus heiſſen: Denn er wird ſein Volck ſelig machen von
hren Sunden. So oft du an dem Namen JEſu denckſt, ſo

encke, wer er iſt, und wer du biſt. Eriſt der Gottmenſch; Er
ſts, in welchem GOtt und ich, GOtt und du eins werden. Niemals
olſt du dieſe zwey von einander trennen. Er iſt ein Mittler zwiſchen

ZOtt und den Menſchen. Sogewiß er GOtt iſt, ſo gewiß iſt er Meuſch,

ind eben drum geht er dich au, weil du ein Menſch biſt. Denn er

rimt nirgend die Engel an ſich, ſondern dein Fleiſch und Blut, deine

Natur. An dem Namen kennet man einen Menſchen von dem andern.

Un dieſem Namen JEſus ſolſt deinen Heiland unter tauſenden heraus

ennen. Er wil uns ſagen: Oliebe Seele, merckeſt du nichts bernhi—

jendes, nichts erfreuendes in deinem Hertzen und Gewiſſen? Fuhlſt
u nichts? wird dirs nichtoft werm ums Hertz? wallt dir das Blut
iicht wol gar in deinen Adern? wenn du ihn nennen horſt? ſo kenneſt

u ihn noch nicht recht. Laß dir ſaaen, was du an ihm haſt: Erwil,
r kan dich ſelig, geſund, los machen von deinen Sunden. Siehe, liebes

Hertz,



1&&
Hertz, vielleicht haſt du dich ſchon oft gemartert, hatteſt gern der Sunde
wollen los werden. Vielleicht iſt ſie dir oftwie ubers Haupt gangen,
und wie eine ſchwere Laſt zu ſchwer worden. Vielleicht haſt du muſſen
wider deinen Danck ihr Knecht oder Magd ſeyn, und ſie hat dich oft un
ter ihrem Geſetzgefangen gehalten? Wo hat es gefehlet? du haſt dir ver
gebene Arbeit gemacht. Du haſtin ein fremd Amt gegriffen: das ge—

hort nicht fur dich, von Sunden los machen: denn du heiſſeſt Sunder, und
nicht JEſus. Laß du das bleiben,und laß es dem ausrichten, der es beſſer
kan, der dazu da iſt. Dafur heiſſt erJEſus, daß er dich ſelig machen kan
von demen Sunden. Du wirſts ſehen, wenn du noch ſo lange bey der Sunde
dich anfhalteſt,du kanſtſie nicht ppin Flecke bringen. Er, ertrug unſere Kranck—
heit weg:Er nahm die gantze raſt mit eingial auf ſemen Rucken. Jch weih
gewiß, wenndu zu ihm hinkriechſt, ſo nimt er dir die Laſt'auch ab, und erlaſſt
dich davon. Aber das behalte dir ia: du muſſt die Sunde nicht tragen wollen.
denn ſie druckt dich gewiß in die Holle hinunter. Du armes Kind, daju ſind
deine Schultern viel, viel zu ſchwach: und wozu wurs auch? Jſts nicht genua,
daß ſie das Lamm EoOttes getragen; Jſts nicht genug, daß er ſie in die Tiefe
des Meers geworfen? Wilſt du hinein ſpringen, und fie wieder heraus ho—

den? Du wirſt erſauffen. Sind dir aber deine Sunden noch federleicht,vder
du denckeſt wunder, was dir der HErr JEſus nehme, wenn er dir deine
Gunden,die du lieb haſt,an denen du deine Luſt haſt, nicht laſſen wil. Armer blin
der Menſch! ſo geht dich Jeſus auch nichts an, ſo laß das Evangelium ſtehen,bis
du es einmal braucheſt, wenn dirs anders noch ſo gut wird. Kyrie, eleiſon.



x

me Jac. 31 16.
Wo Neid und Zanck iſt, da iſt Unordnuntt und
itel boſe Ding. Chryſoſtomus ſaget: Der Rrid ſey

as Pferd, wo der Teufel gern drauf reite, mag auch wohl
vahr ſeyn; denn ein neidiſcher Menſch iſt einrechtes Werck
eug des Satans. Alles iſt ihm zuwider,was nur ein ande
er Gutes beſitzet; ſo wieeinHund murret, wenn der ande
e in die Kuche gehet. Thut einer was lobliches, ſo ver
rieſſt esdem Neider, und er ſelbſt hat doch das Geſchicke

ind Luſt nicht dazu. Kommt einer zu hohen Ehren,!ſo
vlgt ihm auch der Neid auf dem Fuſſe nach, wie der

Schatten der Sonne, und ſucht ihn zu ſturtzen, ſolte er
uuch vorher noch ſo viel Gutes von demſelben genoſſen ha
en. So ſcheußlich ſichet ein neidiſcher Menſch aus; aber er bekom
net auchlam Ende einen ſcheußlichen Lohn; denn ſo wie er nichts alsn
rdnung und eitel böſes Ding a igerichtet, ſo komt er ſelbſt auch nie—

malen



mdlen zu etwas Guten, ſondern ſo wie der Roſt das Eiſen, und die

Wurmer das Holtz verzehren, ſo verzehret der Neid ſein eigenes Hertz,

Spruch. 14, zo. und ſchadet ſich ſelbſt mehr als dem, den er

beneidet, indem er ſein Hertz krancket, und gleichſam durchfriſſet,

uber ſeines Nachſten Wohlfahrt, die er ihm nicht gonnet, und doch

ſelbſt niemalen bekvmmet. Mein Hertz, wollteſt du dich nun wohl ſo

unglucklich machen? Das ſey ferne! gonne vielmehr deinen Brudern

Ehre, Reichthum, Tugend und Glucke, ja alles, was ihnen der HErr
gönnet, ſo wird dir dieſer dein gnadiger Vater auch geben was
dein Hertz wunſchet, und dein Glaube hoffet.

Leichtfertigkeit, Haß, Zanck und Neid
Laß (GOtt!) in mir nicht verbleiben.

Werſtockten Sinn und Diebrgewinn
Wollſt du von mir abhtreiben.



8[ Joh. 14, 22.
7

dDer mich liebet, dem wil ich mich offenbaren.

Selig, und unausſprechlich ſelig iſt eine Seele.dieJEſum
innig und von gantzem Hertzen liebet; denn JEſus wil ſich

derſelben offenbaren, er wil ihr ſein Hertze gleichſam zei

gen, und ſprechen: Siehe, in dieſem Hertzen iſt kein Betrug
Eſ. 35, 9. ſondern lauter Liebe, Treue und Wahrheit. Er
offenbaret ſich aber ſonderlich ſolchen glaubigen, ihn redlich

liebenden Seelen, durch ſeine geiſtliche Einkehrin ihredurch

denGlauben gereinigte Hertzen, und durch liebliche Erquickun

gen, ſo, daß wenn ſie davon nur einen eintzigen Tropfen
empfinden, ſie ſchon mit Freuden durch und durch erfullet

ſind. O HErr JEſu, wie ſchon muß dieſes ſevn, wie
wohl muß dieſes thun! Ach ſo gib mir doch auüch Kraft
und Neigung, dich uber alles zu lieben, damit ich deine

fuſſe



Fuſſe Offenbarung auch in meinem armen Hertzen erfah
ren moge. Doch nach deinem Willen; denn ich habe
ſolche Seligkeiten nicht verdienet: Darum ergebe ich mich
auch hiermnen in demuthiger Gelaſſenheit deiner Regierung,

gib mir nur jederzeit ſo viel Empfindung und Starckung
deiner Liebe, als mich ſtarcken kan, wenn ich matt werde—

O Liebe, hilf, dich lauter lieben,
O bringe mich in dir zur Ruh.
Jch kans nicht langer mehr aufſchieben,
Ach neige mir dein Junres zu:
Acch wil dir gern mein Hertz hingeben;

 iich lieben iſt der Seelen Leben.
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